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Ueber  die  näheren  Umstände,  welche  die  Verwick- 
lung- des  Demosthenes  in  den  Harpalisehen  Prozess  und 
seine  Verurteilun«^  herbeiführten,  herrscht  bis  auf  den 
heuti<^en  Ta^-  wegen  der  Lückenhaftiokeit  und  der  wider- 
sprechenden Ano-aben  der  Quellen  tiefes  Dunkel.  Liess 
sich  Demosthenes  von  IJarpalos  bestechen  oder  nahm 
er  selitst  von  dem  harpalisehen  Gelde  und  zu  welchem 
Zwecke,  ward  er  von  den  Athenern  mit  Recht  oder 
Unrecht  verurteilt:  darüber  gehen  die  xinsichten  der 
Gelehrten  noch  in  der  neueren  Zeit  weit  auseinander. 
Die  einen  erklären  den  berühmten  Redner  und  Staats- 
mann unbedingt  für  schuldig,  andere  sprechen  ihn  von 
aller  Schuld  frei,  andere  wieder  halten  sich  in  der  Mitte 
und  glauben,  er  habe  wirklich  eine  Summe  von  dem 
harpalisehen  Schatze  genommen,  diese  aber  nicht  für  sich, 
sondern  im  Interesse  seines  Vaterlandes  verwendet  ^). 

^)  Uelier  den  Harpalisehen  Prozess  vgl.  Seh  Ufer,  Demo- 
stlienes  und  seine  Zeit,  3  Bände,  Leipzig  1856—58.  2.  Ausgabe, 
Leipzig  1SS7,  nach  welcher  ich  citioren  werde;  A.  G.  Becker, 
D«'mosthenes  als  Staatsmann  und  Redner,  ILillo  1815:  Niebuhr 
Kloin.  Schriften  I,  Bonn  1S2S  und  Vorträge  über  alte  Geschichte, 
Berlin  1851;  West  ermann,  (,>iiaestiones  Domostlicnicae  III,  Lip- 
siao  1.S31— 37;  Fiat  he,  Geschichte  Mazedoniens,  I.Teil,  Lei])zig 
1834:  Eysell,  Demosthenes  a  suspicione  ....  liboratns,  Mar- 
burg 1836;  Funkhäncl  in  Jahns  Jahrb.  XIX.  1837;  Sauppe 


ifi±äfr8 
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Neuerdings  hat  IL  AVillcnhüclier^ )  die  pliilologisclie 
Welt  durcli  einen  ganz  eigenartigen  Versucli,  die  Frage 
zu  lösen,  überrascht.  Nach  ihm  kann  zunächst,  wie  das 
auch  andere  Gelehrte  vor  ihm  schon  behauptet  haben, 
die  Antwort  auf  die  Frage,  ob  Demostlnnes  20  Talente 
vom  harpalischen  Gelde  nahm,  nicht  mehr  zweifelhaft 
sein:  denn  das  ergebe  sich  aus  der  Anzeige  des  Areo- 
pags'"*),  ja  aus  Demosthenes'  eigenem  Geständnisse-'). 
Er  habe  aber  diese  Summe  als  Architheore 
vor  seiner  Abreise  nach  Olympia  genommen, 
u  m  d  a  m  i  t  de  n  k  n  n  i  g  1  i  c h e n  Sendboten  N i k a n o r 
von  Stagira  zu  bestechen,  durch  dessen  Ver- 
mittlunir  dann  Kassander  und  Jollas  Alexander 
d.  Gr.  aus  dem  Wege  gesell  äfft  hätten'*^.  Durch 
diese  Annahme'')  wird  also  der  gefeiertste  Redner 
des  Altertums    zum  Mitschuldigen,    ja  zum  eigentlichen 


im  IMnlolo«;us  III,  (JIO  (184S)-,  L,  Schmidt  im  Khein.  Museum 
18r»0;  F.  V.  Dnhii  in  Neue  Jalirb.  f.  Piniol,  .ind  rihln^.  111, 
Leipzig  IS?;');  Rohr  mos  er  in  Zeitschrift  für  «»sterr.  Gym- 
nasi«'!!  iSTfJ;  Droysen,  Geschichte  des  Ilolleniymus,  Gotha 
IH7H  (2.  Aufl.)  und  Geschichte  Alexanders  d.  Gr.  Gotha  ISSO 
(3.  Aufl.);  Cartault,  de  causa  Ilarpalicn,  Paris  IHSl  ;  Hoff- 
mann in  der  Zeitschrift  für  Gymnasien,  Berlin  1&J)1  ;  Ilollcck, 
i\or  Ilarpalischo  Prozess,  Beuthen  O.-S.  1892  (Programm); 
Holm,  Griechische  Geschichte,  B.  3,  Berlin  1801. 

»)  Neue  Jahrb.  fiir  d.  klassische  Altertum  1808,  p.  3Ü0. 

*)  Hyporoides  {yara  Jt^uoa'Ufovg)  fr.  III  Col.  V  j).  4  u.  fr. 
X  Col.  XXXVIII  p.  21    ed.  lilass   (1894):    Dein,  in  Dem.  O, 

*)  Hypereides  a.  O.  fr.  III  Col.  XIII  p.  9:  wsn  ro  lui' 
rnxnioy  .  .  .  o  uoAoyi  iv  (u  t  y  e  i  k  )^  <^  e  y  a  t  r  «  %  qj'^  f^at  a  ^  dkkd 
X((.TaxiX(il^n'^at  avin  i/u'/y  jiQoiiidiU'iiauiroq  iii  ih  \H(f>Qix6y, 

*)  Willenbücher  a.  0.  p.  802. 

*)  Eine  „Vermutung"  nennt  \VilI<»nl)ücher  seine  Ansicht : 
der  Schlusssatz  seiner  Ausfüliruug  scheint  doch  etwas  mehr  zu 
heanspruchen  :  „Ich  glaube,  dass  wir  durch  die  Ueberlieferung 
in  den  Stand  gesetzt  sind,  gerade  so  gut  wie  ein  Zeit- 
genosse in  dieser  Sache  unser  Urteil  abzugeben.'* 


\ 
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Urheber  und  Anstifter  eines  sehr  schweren  Verbrechens 
gestempelt.  Ich  will  nun  im  Nachfolgenden,  auf  Anregung 
meines  früheren,  sehr  verehrten  Lehrers,  des  Herrn  Pro- 
fessor Dr.  Bernhard  Schmidt,  die  Hyi)othese  Willen- 
büchers  einer  genauen  Prüfung  unterziehen  und  hofie, 
auf  diese  Weise  zugleich  einen  kleinen  Beitrag  zur 
Klärunii'  der  Sachlaue  liefern  zu  können. 


I. 

Vor  allem  steht  f<'s1  und  wird  auch  von  Willen- 
bücher zugegeben,  dass  i  )cmosthenes  die  bezeichnete 
Summe  nicht  direkt  von  Harpalos  erhielt,  sich  also 
nicht  im  eigentlichen  Sinne  bestechen  Hess, 
sondern  dass  er  das  Geld  erst  nahm,  nachdem  es  bereits 
auf  der  Akropolis  niedergelegt  war;  denn  hätte  er  sich 
bestechen  lassen,  so  wäre  er  wenigstens  zum  zehnfachen 
Betrage  der  Bestechungssumme,  also  zu  200  Talenten 
oder  zum  Tode  verurteilt  worden,  weil  das  die  gesetz- 
liche Strafe  für  dieses  Veraehen    war  M.     Auch    wurde 


nach  dem  durchaus  glaubwürdigen  Berichte  des  l^xu- 
snnias'-)  des  Harpalos  Kassenführer  in  Rhodos  auf- 
gegriffen und  von  dem  Statthalter  Pliiloxenos,  einem 
[)ersönlichen  Feinde  des  Redners,  verhört.  Dieser  nannte 
unter  den  von  Harpalos  in  Athen  Bestochenen  den 
Namen  des  Demostheues  nicht.  Ferner  übernahm  der 
Staatsmann  zur  Feier  der  114.  Olympiade  (im  Meta- 
geitnion= August -September  324)  im  Auftrage  des  Rates 
die  Liturgie    eines    Architheoren  ^).     Dieses    Amt    hätte 


')  Dein.   a.O.   1,  GO:  Hypereid.  a.O.  fr.  VI  Coh  XXIV  p.  16. 

2)  Pausan.  II,  33,  4  f. 

^)  Dein.  a.O.  1,  82:  i7i&i<Jt)  (ft  tov£  (piydda<^  \4M^ay6(tof> 
ig)aaav  xazdyiiy  xal  yty.dy(o^  eis  ^f)).vuniay  i/.iy,  dnX t9^t(jiQoV  avTov 
tne6o)xiy  rrj  ßov/.fj-^  Schäfer  a.  0.  III,  314  f. 
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ihm  niclit  übertrM<;LMi  wcrclen  k()nnen,  wenn  er  schon 
damals  (Uriiiitlich  im  Vi-rdaclite  der  l^estecimni,'  gestanden 
wäre.  Wilh.'nbüclier  seldiesst  nun,  dass  Demosthenes 
die  an.i;e«,^ebene  Siinime  vor  seiner  Abreise  nach  Olympia 
an  sieh  genommen  habe,  dass  aber  erst  nach  seiner 
Rückkehr  von  dort  das  Gerüelit  von  seiner  Bestechung, 
oder  sagen  wir  ricliti<;er,  von  der  widerrechtlichen  An- 
eiunun«^  des  Gehles  entstanden  sei. 

Ob  itv  das  Richtige  getrotl'en  hat  oder  nicht,  iiängt 
auf  das  engste  mit  der  Frage  zusammen,  wann  llarpalos 
zum  zweiten  Male  nach  Athen  kam  ;  denn  wäre  dieser 
erst  nach  der  Ai)reise  des  Demosthenes  nach  Olympia 
in  Athen  angcdvommen,  so  würde  von  einer  widerrecht- 
lichen Aneignung  des  Geldes  für  die  geplante  I^estech- 
ung  iVikanors  überhaupt  keine  Hede  sein  können.  I^'ur 
Willenbüchcr  gilt  als  Thatsache,  die  er  darum  —  trotz 
der  JSchwierigki'it    des  ( Jegen>tandcs ')  nicht    weiter 

untersucht,  dass  Ilarpalos'  zweite  Ankunft  in  Athen  jeden- 
talls  vor  die  Feier  der  Olympien  324  tiel :  denn  er  sei 
ja  eingelassen  worden  von  Philoklcs,  der  Ol.  113,  4 
Stratege  und  llafcnkumm.indant  gewesen;  demnach  sei 
lIarj)alos  noch  vor  Ablauf  des  Amtsjahres  dieses  Stra- 
tegen d.  h.  vor  Beginn  ik's  attischen  Jahres  (Mitte  Juli 
324)  in  Athen  angekommen  und  erst  nach  der  Rückkehr 
des  Demosthenes  aus  Olympia  wieder  entflohen;  denn 
vorher  könne  Ilarpalos  nicht  entHohen  sein,  da  sonst 
Demosthenes,  der  doch  beschuldigt  wurde,  dessen  Flucht 
veranlasst  oder  doch  zugelassen  zu  haben  -),  nicht  als 
Architlicore  hiitte  gewählt  werden  können.  Auch  während 
der  Abwescadicit  des  Demosthenes  in  Olympia  könnte 
Harpalos    nicht  wohl  aus  der  Stadt  entwichen  sein,    da 


')  Schiifer  a.  ( ).  \U,  308  Aniii.  1 ;  v.  Dul.n  a.  0.  p.  30  Aum.  10 
u.  p.  43  Anm.  15  ;  Mützner  in  s.  Ausgabe  dos  Ueiiuirch  j»    104  f. 
besoiulfis  IloUoek  a.  0.  p.  3  f. 

-)  Hypcreicl.  a.  0.  tV.   Hl  Cok  XII  p.  «. 


sonst  eine  Beschuldigung  in  diesem  Punkte  gar  nicht 
möglich  gewesen  wäre. 

Diese  wenigen  Ausführungen  bilden  die  Grundlage 
für  die  Ansicht  Willenbüchers.  Er  erörtert  sodann  in 
Kürze  die  Frage,  zu  welchem  Zwecke  Demosthenes  das 
Geld  genommen,  und  kommt  mit  Schäfer  *)  zu  dem  Er- 
gebnisse: „P]s  handelte  sich  jedenfalls  um  ein  Staats- 
«relieimnis."  AVenn  er  nun  aber  die  Frage  nach  dem 
Iidialt  dieses  Staatsgeheimnisses  dahin  beantwortet,  dass 
Demosthenes  den  Nikanor  mit  den  20  Talenten 
bestochen  habe,  um  Alexander  aus  dem  Wege 
räumen  zu  lassen,  und  wenn  er  diese  seine  Hypothese 
aufbaut  auf  die  schwächliche  Prämisse:  „Nun  ist  es 
nicht  unmöglich,  dass  Demosthenes,  wie  oben  gesagt, 
bei  seiner  Reise  nach  Olympia  die  20  Talente  aus  dem 
harpalischen  Gelde  an  sich  genommen  hat",  so  scheint 
mir  dies  ein  über  alle  ]\rassen  kühnes  Verfahren  zu 
sein,  und  ?^icherlich  bedürfte  es  ganz  anderer  Gründe, 
als  die  von  ihm  vorgebrachten  sind,  um  eine  so  sen- 
sationelle Behauptung,  wie  die  vorliegende,  irgend  an- 
nelnnbar  erscheinen  zu  lassen. 

Wie,  werin  Ilarpalos  mit  seinem  Gelde  erst  nach 
der  Rückkehr  des  Demosthenes  aus  Olympia  oder  wählend 
seines  dortigen  Aufenthaltes  in  Athen  angekommen 
wäre?  —  Dann  wäre  mit  einem  vSchlage  der  ganzen 
Ausführung  Willenbüchers  der  Boden  entzogen,  und  ich 
glaube  mit  Sicherheit  darthun  zu  können,  dass  letztere 
Annahme  richtig  ist.  Bevor  ich  aber  diese  meine  An- 
sicht darlege  und  begründe,  muss  ich  zum  leichteren 
Verständnisse  des  Ganzen  etwas  weiter  ausholen  ^'). 


')  Schäfer  a.  0.  III  p.  323  Anm.  1. 

-)  Für  die  folgende  kurze  Darstellung  verweise  ich  auf  die 
liTÜndlichen  Austuhruugen  von  Schäfer,  v.  Didin  und  Cartault, 
denen  ich  bei  Angabe  der  Thatsachen  im  wesentlichen  gefoltjt  bin. 
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Kaum  war  AlcxaiK-lur  au.s  Indien  zuiLick<^ekrlirt 
(.*);»r>j,  erliess  er  liocliwicliti^'c  Verfü^un^^en ,  die  einen 
neuen  Absclmitt  seiner  lie;^ierun;^  bilden,  ja  ihn  <:;eradezu 
als  llerrseher  der  Hellenen  ankündigen  sullten.  Alle 
«griechischen  St<'idte  erliiclten  den  Befehl,  die  Verbannten, 
Flüchtigen,  ihrer  bürgerlichen  Ivcchte  verlustig  gegangenen 
Leute;  wieder  bei  sich  aufzunehmen  und  in  den  früheren 
Rechtszustand  einzusetzen  ').  Kam  diese  für  die  Griechen 
ausserordentlich  harte  Anordnung  zur  Ausführung,  so 
musste  sie  alles  erschüttern  :  denn  die  Verbannten  for- 
derten nicht  blos  ihr  Vermögen  wieder,  sondern  ver- 
langten auch  alK;  alten  Rechte;  ja,  ganze  Gemeinden, 
die  von  Grund  und  ]5oden  verjagt  worden  waren,  wie 
z.  V).  die  Samier  durch  die  Athener,  verlangten  ihr  Land 
als  Eigentun)  zurü(d<i.  Zugleich  schien  ein  Eingrilf  in 
das  eigenste  Religionsleben  der  Griechen  geplant; 
Ah'xandt^r   wollte   lür  sich  göttliche    Ehren  '). 

Der  k()nigliclie  Erlass  sollte  durch  Nikanor  im 
Sommer  iV24  den  in  Olymjda  versammelten  (J riechen 
verkündet  werden.  Es  begreiit  sich  leicht,  (hiss  diesen 
nach  Inhalt  und  Form  gleich  schroffen  Machts[»rüchen 
allgemeine  Entrüstung  folgte:  War  doch  z.  H.  der  ko- 
rinthische Vertrag,  der  unter  anderm  die  Selbständigkeit 
der  Griechen  und  den  damaligen  Hestand  ihrer  Ver- 
fassungen gewährleistete,  dadurch  su  gut  wie  vernichtet, 
und  wandte  sich  Alexander  in  seinem  Erlasse  nicht  an 
die  (lemeinden,  sondern   an   dk'.  Verbannten  selbst. 

Li  dieser  Lage  wählten  die  Athener  als  Führer  ihrer 
Festgesandtschaft  nach  Olympia  ihren  grössten  Vertrauens- 
mann und  beredtesten  Fürspreeher:  Deniosthenes  ^). 
{OL   114,   1.  Juli  324.)     Dieser    stand    damals    noch  auf 


')  Hypcreid.    a.  0.    fr.  IV  Col.  XVIII  i).  Li;    Diodor  XVII, 
100  u.  XVIII,  .S. 

-)  Schäfer  a.  0.  :U2  f;  Droyöcu,  Alex.  IV,  2,  352  f. 
•'•)  Dein.  a.  0.  1,  81,  82  u.   103. 
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der  Hrdie  seines  Ruhmes,  im  Vollbesitz  des  Vertrauens. 
Hätten  seine  Feinde  in  dieser  Zeit  seinem  Charakter, 
seiner  Privatthätigkeit  wie  seiner  Politik  mit  Grund 
einen  Vorwurf  machen  können,  er  wäre  untauglich  ge- 
wesen zur  Uebernahme  eines  bürgerliclien  Ehrenamts, 
zur  Uebernahme  einer  auch  religiös  so  bedeutenden 
Sendung. 

Demosthenes'  Verhandlungen  mit  Nikanor  waren, 
wie  es  scheint,  erfolglos;  höchstens  erzielte  er  den  Aul- 
schub  der  Ausführungen  des  königlichen  Erlasses  M. 
Nach  S{;iner  Rückkehr  aus  Olympia  riet  er  den  Athenern, 
an  ihrem  Rechte  festzuhalten  und  der  Elüchtigen  sich 
zu  erwehren-),  jedoch  Alexander  nicht  unnötigerweise 
zum  Kriege  zu  reizen,  sondern  ihm  einzuräumen,  was 
sie  unbeschadet  ihrer  politischen  Selbständigkeit  ein- 
räumen könnten,  l)esonders  die  göttlichen  Ehren  '•^).  So 
handelte  Demosthenes  in  dieser  heiklen  Lage,  ja  so 
musste  er  handeln;  denn  Alexander  und  Antipater  waroi 
gerüstet,  während  es  den  Hellenen  an  Geld  und  Tru])pen 
fehlte. 

Mittlerweile  war  ein  Ereignis  eingetreten,  welches 
alle  folgenden  Verwicklungen  und  schliesslich  den  Sturz 
des  Staatsmannes  nach  sich  zog,  ein  Ereignis,  das  ge- 
rade die  Kernfrage  des  ersten  Teils  unserer  Untersuchung 
bildet:  Harpalos  kam  zum  zweiten  31ale  und  fand  Einlass 
in   Athen. 

Dieser  Harpalos,  der  Sohn  des  Machatas,  aus  dem 
Fürstengeschlecht  der  Elymiotis,  war  Alexanders  Jugend- 
freund und  Schatzmeister^).  Seiner  Aufsicht  waren  die 
ungeheuren  Schätze  von  Pasargadä  und  Persepolis  unter- 
stellt; auch  die  Schatzämter  der   unteren  Satrapien  ge- 


')  Holleck  a.  0.  p.  17. 

-)  Dein.  a.  O.  1,  94. 

•')  Hypereid.  a.  0.  fr.  VII  Col.  XXXI  p.  19;  Schäfer  a.  0.  p, 318. 

*)  Arriun  Anab.  III,  6  u.  III.  19,  13. 
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gehörten  zu  seiner  Verwaltun^^;  überhaupt  hatte  er  die 
Stelle  eines  ObtTeiiineliiners  für  alle  neu  eroberten  Lande, 
weshalb  er  .sieh  meistens  in  Ikibylon  aufhielt,  ik-i  der 
lan^-en  Abwesenheit  Alexanders  in  Indien  und  bei  den 
verschiedenen,  über  ihn  undaufendeUj  uu'^ünstij^-en  (ie- 
rüchten  <;;laubte  vv  <,^leieh  vielen  andern  nicht  mehr  an 
dessen  Kückkeiir  und  schaltete  nach  Willkür;  ja  schliess- 
lich hatte  er  durch  schlechte  Verwaltun«,^,  Grausamkeit 
und  die  üi)[)i,i;ste  Schwel;;erei  derart  ab^^awirtsehaftet, 
dass  er  sich  bei  des  Küni<,^s  unvermuteter  Rückkehr 
nicht  mehr  halten  konnte.  Im  Winter  :\'J^)/'J4  machte 
er  sicii  auf  die  Flucht  y,  und  sep^idte  mit  r)(iO()  'i  alenten 
des  köni<;lichen  Schatzes,  einer  Schar  vnn  ()00()  Süld- 
neru;  die  er,  wie  andere  köni^^liehe  Statthalter,  ei^HMi- 
mächtii;-  sich  zu«;'ele;;t  hatte,  und  einem  (Jeschwader  von 
iJU  Schiiren  i;"e«;en  Siinion,  in  «h-r  sichern  Erwartung-, 
dass  er  mit  solcher  Ausiüstun^i;-  in  dieser  Zeit  Aufnahme 
in    Attika    fiiKlen    werde-). 

Audi  an  Alexanders  Hof  in  Susa  wusste  man  von 
der  Flucht  des  flarpalos  ui\d  lenkte  die  Aufnicrksandvcit 
auf  sie,   wii;  sich   aus  fol.i;<Miden   Thalsachen  eri^iebt^). 

An  den  Dionvsien  d.  h.  im  März  3l^4  ward  in  Susa 
vor  Alexander  ein  Satyrdrama,  A«4en  mit  Namen,  aiif- 
^a-führt.  Zwei  bei  Athenaeos  erhaltene  F'rai.nnente  *) 
beziehen  sich  deutlich  auf  den  eben  enttlohenen  Statt- 
halter Harpalos,  der  mit  Jk-zu«;  auf  die  Stadt  der  Pallas, 
die  ihm  das  Bürij:errecht  verliehen  hatte,  unter  dem 
Namen  IIa/Mo fji  auftritt.  Die  Verse  erzcählen  von  dem 
Grabdenkmal  seiner  Hetäre  Pytliionike  in  Athen,  von 
seinem  (Jcld  und  seinen  Freunden,  aber  auch  von  seiner 
Flucht    mit    Söldnern    und    den    königlichen    Schätzen. 


*)  Droyson  n.  0.  IV,  2,  35(;;  Sauppo  a.  0.  p.  050. 
'')  Diodor  XVII,  lUS;  Curt.   10,  l>,   1. 
')  V.  Diilm  a.  0.  p.  37  f. 
|)  Athen.   13  p.  ;VJ5t\ 
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Dass  man  am  Choaspes  aucli  wusste,  wohin  Harpalos 
Hob,  '^a\\i  gleichfalls  aus  den  erwähnten  Fragmenten 
hervor.  Im  Dialoi^"  wird  nändich  die  von  dem  einen 
der  Sprechenden  behauptete  Dürftigkeit  der  Athener, 
„die  nur  Linsen  und  Fenchel  zu  essen  haben,  Weizen 
:rar  nicht  viel,"  von  einem  zweiten  bestritten  durcli  den 
Hinweis  auf  d\(i  Gelreidesäcke,  die  Harpalos  „nach 
Tausenden,  ja  noch  melir  als  Agen  besitzt,"  den  Athenern 
gesendet  habe  und  so  ihr  lUirger  gewordi  n  sei.  Dem 
Einwand  iles  ersten,  dass  dieses  Getreide  von  der  He- 
täre Glykera  stamme,  folgt  nun  die  Aeusserung :  Eazlv 
niiTuti  anzol^tv  oÄÜfnarj  /.''()'>'^  sTiünas  dnnaridw.  Deutlich 
ergeben  diese  Worte  Athen  als  das  Ziel  der  Flucht 
des  Harpalos.  Auch  kennzeichnen  sie  die  feindselige 
Stimmung  am  persirchen  Hofe:  Alan  wollte  gegen  die 
Athener  vorgehen,  wenn  der  Sehatzmeistei*  mit  Schiffen 
und   Söldnern   bei  ihnen   Aul'nahme   linden  sollte. 

Mit  dieser  Stimmung  Alexanders  musste  denn  aueii 
in  Athen  gerechnet  werden,  und  es  ist  gerade  des  De- 
mosthenes  grusses  Verdienst,  dass  er  die  ganze  Lage  im 
rechten  Auiienbli(dve  durchschaute  und  darnach  handelte. 
Davon  überzeugt,  dass  (jriechenland  jetzt  Alexander 
gegenüber  ohnmächtig  sei,  bestimmte  er  die  Athener 
zu  dem  Entschlüsse,  Harpalos  mit  seinen  Schiffen  nicht 
in  die  Häfen  einzulassen.  Deshalb  wurde  dem  über 
die  Kriegshäfen  gesetzten  Strategen  der  Befehl  gegeben, 
Harpalos  und  seinen  Schiffen  die  Einfahrt  zu  wehren*). 
Dies  geschah,  und  da  ihm  die  Entschliessung  der  Athener 
wohl  schon  auf  der  Höhe  von  Sunion  mitgeteilt  wurde, 
segelte  er  südwärts  nach  Tänaron,  der  damaligen  Haupt- 
werbestätte, und  legte  seine  Söldner  ins  Quartier.  Hier 
konnte  er,  vor  Anfeindung  sicher,  ruhig  abwarten,  bis 
eine  Gelegenheit  zu  weiterem  Vorgehen  sich  böte. 


^)  Dein.  3,  1;  Plut.  L.  d.  X  K.  810. 
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Und  wann  bot  sich  llarpalos  (liese  j^ünistii^e  Ge- 
k'ircnheit V  Kam  er  wirklicli  zum  zweiten  Male  nach 
der  Rüekkelir  das  Demosthenes  aus  Olympia? 

Zur  Lüsun«^-  dieser  überaus  scliwieri<j;en  Frage  kommt 
alles  auf  die  chronu!o»,nsehe  Feststellung  der  einzelnen 
Tliatsachen  an ,  soweit  eine  >ol('li<'  iiberhau}»t  möglich 
ist.  Grosse  N'erwirrung  herrscht  in  den  Quellen  hin- 
sichtlich der  beiden  iiarpalischen  Reisen.  Plutarcli, 
Uiodor  und  Curtius  haben  das  chronologische  Verhältnis 
nicht  erkannt,  wenigstens  geben  sie  keine  derartige 
Andeutung.  Mit  der  trümmerliaften  und  zusammen- 
hangslosen Stelle  bei  (Jurtius  ')  ist  wenig  anzulangen. 
Plutarch -)  unterscheidet  die  beiden  Fahrten  des  Har- 
palos  überhaupt  nicht,  ebensowenig  Deinandi  ^j.  Auch 
bei  Diodor"*)  ist  nicht  viel  Klarheit  zu  finden.  Nach 
ihm  steuerte  Ilar|)aIos  mit  .")0(IO  Talenten  und  00(10  Söld- 
nern von  Asien  aus  nach  Attika,  Hess  o'io-k)^  (nTtf 
(^AuTtihf))  7:ntnTS'/(>vT(>s  sciue  Siddner  ziy:  Taivanav  zYjS 
Ait/ii)i:/./<  und  ctzö^  /'i^/o^  zwi  yir/indziov  dvuÄa'icfV 
l/.iz/^i  iyhern  roO  nrjfto'}.  Darauf  folgt  die  Erzählung  der 
Begebenheiten  nach  der  zweiten  Ankunft,  als  ob  dieselbe 
der  ersten  auf  dem  Fusse  gefolgt  wäre.  In  gleicher, 
durchaus  unkhirer  Kürze  heisst  c-s  in  der  Biogra])hie 
des   I)emosthen»'s    im    Leben    der     10   Retiner •'^):     {Ar^ff- 

/((}    C'^yniTnS  WnTZiUti')    ftz'f/.  ynr^fi(i.7(0V     iCS    Jr/VjVlCS,   TU   ftSV 

Ä(t,lo)i  d(tos!xn')^  y'.Aii)')i  ftzTzTiizazn.  Auch  in  diesem  Rc- 
richte  werden  die  beiden  Thatsachen  der  1.  und  2.  har- 
palischen     Reise     als     unmittelbar      aufeinanderfolgend 


')  Curt.  10,  2,  1. 

«)  Phit.  Dem.  25  u.   Phok.   21. 

3)  Dein.  a.  O.  3,  2  f 

^)  Diodor  a.  0. 

»)  Flut.  L.  a.  X  K.  u.  O. 


gefasst  und  dargestellt.  Arrians  Bericht  im  7.  Buche 
ist  durch  eine   Lücke  der  Handschriften   verloren  ^J. 

Zufolge  dieser  Unklarheit  und  Verwirrung  in  den 
Quellen  hal)en  denn  auch  die  älteren  Gelehrten,  die 
über  den  harpalischen  Prozess  gehandelt,  der  (Mironologie 
weniger  Beachtung  geschenkt,  als  es  notwendig  ist, 
und  sprechen  von  Aqw  beiden  Reisen  des  Ilarpalos,  als 
wenn  sie  unmittelb.'ir  aufeinander  gefolgt  wären.  Selbst 
Schäfer  fährt,  nachdem  er  die  Landung  des  Harpalos 
aufTänaron  erwähnt  hat,  einlach  fort:  „Alsdann  begab 
er  (IIar[)alos)  sich  ohne  bewafVnetes  Gefolge  mit  einem 
Teile  des  gestohlenen  Geldes  nberm.'ds  nach  Athen,  und 
jetzt  hinderte  Philokles,  wie  man  ihm  vorwarf,  von 
Harpalos  bestochen,  seine  Einfahrt  nicht.  Harpalos  rief 
den  Schutz  der  Bürgerschaft  an  und  stellte  ihr  seine 
Schätze,  seine  Schiffe  und  Söldner  zur  Verfügung."^) 
Li  den  Zeittafeln  am  Schlüsse  des  IIL  Bandes  setzt 
Schäfer  die  erste  Ankunft  in  den  Anf.*mcr  des  Jahres  .'>24, 
die  zweite  aber,  wie  Sauppc,  vor  die  Reise  des  De- 
mosthenes nach   01ynn)ia. 

Die  im  Jahre  1848  in  Aegypten  aufgefundenen 
l^ruchstücke  der  Prozessrede  des  Hypereides  gegen  De- 
mosthenes verstatten  uns  bei  richtiger  Auffassung  und 
Verwertung  den  Zeitpunkt  der  Ankunft  des  Harpalos 
in  Athen  festzustellen.  Ich  schliesse  mich  in  dieser 
Beziehung  hauptsächlich  den  Ausführungen  von  Duhns^) 
an,  welcher  die  schon  von  Grote*)  und  ThirwalP)  ge- 
äusserte Ansicht  mit  Hülfe  jener  Bruchstücke  näher 
begründet  und  nachgewiesen  hat,  dass  Harpalos 
später     als    die    oben    erwähnten    (ielehrtcn    annehmen, 

»)  V.  Dulin  a.  0.  p.  30  f. 

2)  Schilfcr  :i.  O.  p.  307. 

^)  Neue  Jalirb.  a.  0,  p.  41   f. 

')  Grotc  VI,  65^)  (deiit.«<dio  Ansnabe). 

■^)  Tliiiwall  VH,  167. 
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erst    im    S  o  in  ni  e  r    324    n  a  c  li    Athen    gekom- 
men   ist  *). 

Veranlassung^  und  Zeit  der  zweiten  Fahrt  des  Har- 
palos  MJunlich  er^^ehen  sich  unverkennbar  aus  Ilypereides 
fr.  IV.  ]Ii<'r  macht  Ilypereides  seinem  früheren  Freunde 
Demosthenes  Vorwürfe  all<;emeiner  und  besonderer  Art: 
Er  habe,  statt  ihätig  zu  sein  für  das  Volk,  für  Alexander 
öffentlieh  «gewirkt  und  diest*ni  zur  Zeit  dos  thebanisehen 
Aufstandfs  durch  seine  Teilnaiimslosi^keit  genützt,  das 
V^itcrland  aber  sehr  geschädigt;  er  habe  das  aus  Asien 
zu  Kriegszwecken  gesandle  Geld  in  eigennütziger  Weise 
für  sich  verwendet;  er  sei  weniger  Ketter  des  Vater- 
landes, als  ein  Ausreisser.  Insbesondere  ha])e  er  neuer- 
dings durch  sein  Verhalten  Harpalos  gegenüber  die 
Interessen  der  Stadt  schlecht  vertreten  und  bewirkt, 
dass  alle  Griechen  an  Alexander  Gesandte  schickten, 
und  dass  die  Satrapen,  welche  sich  gern  mit  Geld  und 
Söldnern  den  (irieclK^n  anges(ddossen  hätten^  nicht  nur 
nicht  abHelen,  sondern  zur  makedonischen  Herrschaft 
zurückgetrieben  wurden.  Man  hätte  sich,  meint  Ilype- 
reides, mit  Harpalos  verbinden  können  und  müssen, 
statt  ihn  gefangen  zu  setzen;  alle  Verhältnisse  waren 
günstig,  denn  jener  kam,  mit  Schätzen  und  Schiffen 
ausgerüstet,  gerade  recht  und  benützte  in  berechnender 
Weise,  um  in  Athen  Einlass  zu  finden,  die  durch  Ni- 
kanors  Forderungen  so  sehr  erregte  Stimmung  der 
Cf riechen:     Tä    iTh    /hh)7:nvi7JrTi»c   y.a:   r/^r  (ikXr^:   ' r/Ahiuc 

*)  Wenn  Droyson  (a.  0.  IV,  2,  Söri)  sni:t:  „Mochten  nach 
«ler  Verkiindi^iinir  Nikanors  viele  von  den  Iveislänf'ern  anf  dorn 
Tänaron  in  die  Heimat  ziehen,  dasselbe  Dekret  brachte 
h  e  i  d  e  n  Atel  <>  r  n  ii  \\  il  in  A  t  h  e  n  \V  i  r  k  n  n  f^  e  n  he  r- 
v  o  r  ,  \v  i  e  sie  H  a  r  p  a  1  o  s  n  ii  r  w  ii  n  s  e  li  e  n  k  o  w  n  t  e.  K  r 
p:  i  n  f:  ZUM)  zweiten  Mal  n  a  c  )i  A  1 1 1  k  a.  .  .  P  li  i  1  o- 
k  1  e  s  wehrte  ihm  den  Eingang  n  i  c  h  t,"*  so  stellt  auch 
er  Harpalos'  zweitt»  Ankunft  in  kausale  Beziehun*^  zur  Ankunft 
Nikanors  in  Olympia  und  zur  Verkündigung  seiner  Aufträge. 


I 
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Z(!)v    z.iczayiKLZii/i    (oi    i/n    csowv    rrcn^    AÄS-äinito'j  zeoc 
Tc     70W    c'}'j'<Ln(i)v    xa:    7:znl    roO    ro'j^    xomrjs    (T!)A/J))'n')i 

A'/(tfa)V     Tf     /Ati     \l()X(WCOV     Xal     Uo'AitToiV  'j. 

Wenn  Ilypereides'  Fragment  IV  in  der  liier  an- 
gegebenen Weise  richtig  gedeutet  ist  —  und  es  scheint 
kaum  eine  andere  Deutung  möglich  zu  sein  —  dann 
kam  Iiarj)alos  nach  Athen,  nachdem  Nikanor  in  Olympia 
die  Erlasse  Alexanders  verkündet  hatte.  Die  a-anze 
(iedanken Verbindung  der  Stelle  rechtfertigt  diesen  Schluss. 
Wollte  Harpalos  überhaupt  nocii  etwas  erreichen,  so 
musste  er  die  durch  Nikanor  erregte  Stimnmng  der 
Griechen  benützen.  Die  hochgradige  Erbitterung  und 
allgemeine  Entrüstung  war  also  die  nächste  Veranlassung 
seiner  zweiten  Falirt  und  bot  ilim  auch  die  nach  mensch- 
licher Berechnung  mehr  als  wahrscheinliche  Aussicht 
auf  Erfolg.  So  wandte  er  sich  denn  jetzt  sofort  nach 
Athen,  äusserlich  als  ixszv^^,  eigentlich  und  tliatsächlich, 
um  sicli  mit  den  Athenern  zu  verbinden,  ihnen  seine 
Schätze,  Schiffe  und  Söldner,  sowie  seine  anderweitigen 
Verbindungen  mit  Satrapen  zur  Verfügung  zu  stellen 
und  so  mit  vereinten  Kräften  in  einer  allgemeinen  Er- 
hebung Alexander  und  Makedonien  anzugreifen.  Jetzt 
oder  nie!    So  lautete  für  ihn  die  Losung,  um  so  mehr, 


1)  Ilypereid,  a.  0.  fr.  IV  Col.   XVill  p.  12.  —  Die  der  an- 
geführten Stelle  vorausgehenden  Worte  :  i:ni(h]  i\l  i'vy  ^\4o7iakog 

Tn^joataOiaOai  müssen  wir  leider  unberücksichtigt  lassen  ;  denn 
im/i))]  -  i^(a'(fi'}^^  ])eruht  auf  ])lossor  Ergänzung.  Statt 'A'AAaVIa 
al)er  bietet  der  Papyrus  lÄnida  mit  übergeschriebenem  ka. 
Gegen  den  von  Schfifer  und  Blass  angenommenen  Vorschlag 
Babingtons  lässt  sich  manches  einwenden,  vgl.  Duhn  a.  O.  p. 
42,  Anm.  13.  Aber  auch  Duhns  eigene  Conjektur  ^Okvun/dJa 
(d.  i.  Olympias,  die  in  Alexandcis  Abwesenheit  di«»  makedo- 
nische Rogentschaft  führte^  ist  aus  sprachlichen  wi<'  sachlichen 
Gründen  ganz  unwahrscheinlich. 
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als  seine  Sic^herlieit  auf  Tänaron  zu  Ende  gehen  mochte 
und  er  darauf  bedacht  sein  nuisste,  für  seine  ehrgeizi-en 
und  iierrsclisüchtigcn  Pläne  eine  neue  Operationsbasis 
zu  linden;  denn  dass  es  ihm  nicht  ausschliesslich  um 
seine  Sicherheit  vor  den  Scher-cn  d.  s  Königs  zu  thun 
war,  sondern  dass  er  zuglcicdi  auch  nach  höheren  politi- 
schen Zielen  strebte,  lag  einmal  im  Zuge  der  Zeit,  wo 
bald  jeder  Feldherr  und  Statthalter  sich  zum  (lebietcr 
aufwarf,  es  (M'giebt  sich  ferner  aus  der  Thatsache,  dass 
Ilarpalos  jahrelang  mit  königliclHi-  Macht  betraut  war, 
dass  er  ähnlich  wie  Philoxenos  in  Vorderasien  wie  ein 
regulus  die  Herrs(diaft  ausübte,  ja  dass  er  seine  im 
Königspalaste  zu  Tarsos  herrs(hende  Hetäre  „Königin^' 
zu  nennen  befohlen  hatte. 

Für  die  Ausführung  solcher  Pläne  konnte  in  Athen 
der  P.odeii  wirklich  nicht  besser  bereitet  sein,  als  es 
dort  nach  der  Sendung  Nikanors  und  «1er  Verkün«ligung 
seiner  Aufträge  in  ()lym})ia  der  Fall  war.  Kein  Zeit- 
punkt schien   mehr  Erfolg  zu   verheissen   als   der  jetzige. 

So  kam  denn  Ilarpalos  nach  Athen  unmittelbar 
na(di  der  Rückkehr  des  Demosthenes  aus  Olym- 
pia oder  während  seines  Aufentlialts  daselbst^  also 
im  Juli  oder  August. 

Ich  halte  diesen  Ansatz  für  durchaus  richtig,  eben 
so  sehr  bestimmt  durch  die  flacht  der  angeführten  Gründe 
als  auch  besonders  durch  die  schöne  Ordnung,  die  bei 
dieser  Annahme  endlich  in  das  durch  die  Unsi(dierheit 
der  Quellen  hervorgerufene  Gewirr  der  Dinge  kommtM- 
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Auch  erklärt  sich  so  am  einfachsten  die  Thatsache 
(he  sonst  ejii  p>y  diuh-gibelirs  KaLsel  bleiben  würde, 
dass  IIar[)alos,  einmal  von  dvn  Athenern  abgewiesen, 
doch  zum  zweiten  Afale  den  Versuch  machte,  bei  ihnen 
Aufnahme  zu  finden.  Allerdings  kam  er  das  zweite 
Mal  allein,  alhin  olme  J^jegleitung  seiner  Söhlner,  mit  einem 
<'inzig(Mi  Scdiill'e,  und  diejenigen,  welche  sein  zweites 
Erscheinen  an  dei-  attischen  Küste  unmittelbar  auf  das 
erste  l'olgen  Jamben,  .haben  ollen  bar  in  diesem  Unterschied 
<len  Erklärungsgrund  dafür  geseher..  Aber  gleichwold 
wäi-e  die  Sache  höchst  befremdlieh,  um  so  mehr,  .i's 
die  dem  athenischen  IlaCenkummandanten  erteilte  In- 
struktion allgemein  auf  Abweisung  des  IIar})alos  ge- 
lautet haben  muss :  denn,  wenn  der  Befehl  nur  dahin 
gegang(!n  wäre,  das  Einlaufen  (\r<.  lla]i)alos  mit  seinem- 
Mannschaft  zu  verhindern,  so  hätte  Philokles,  welcher 
ihn,  als  er  zum  zweiten  I\[ale  kam,  einliess,  nicht  in 
Anklagezustand  versetzt  und  verurteilt  werden  können  'j. 

Wenn  nun,  diebcn  Ausiuhrungen  gemäss,  Ilarpalos 
mit  seinen  Schätzen  erst  nach  der  Paickkehr  des  De- 
mosthenes aus  Olympia  nach  Athen  kam,  dann  ist  d(T 
ganzen  Dai-le-img  AVillenbüchers  der  l'odcn  entzogen; 
denn  ihr  Staatsmann  konnte  erst  dann  bei  Nikanor 
mittels  d(u-  20  'J'alente  l^estechungsvcrsuche  machen, 
wenn    er   im    Besitze   d<'s   Gehles    war. 


M  .Wo  <lie  Quellenkritik  zu  par  keinem  Resultate  gelan.^en 
kann,  da  1. leibt  noch  ein  zweites  Kviteiium  ü.r  historischen 
Wahrheit,  der  sachliche  Prohabilitätskalkul,  die  kond.inntorische 
Sachkritik.  Ks  Ideiht  nUmlich,  wenn  alle  Kenntnis  der  Primiir- 
(Hiellen  ahf^eht,  die  Fra«;e,  inwipfern  ans  inneren  Gründen,  aus 
der  Laj^e  der  I>in;;e,  aus  einer  naturn;em:issen  oder  notwondift- 
l.ediniiton    Uiehtun};    der    Entwicklungen,    ans    l'nniöcrlichkeiten 


und  Widerspriitdion  die  vorhnndnun  Naolir'chten  f^egliedort, 
^^etiennt  oder  vereinigt,  nnfVcdiohen,  modifiziert  oder  konstatif^t 
werden  können.'*  So  schroilit  A.  Schioidt  in  der  Rezension  von 
Droysens  Oesehfelife  d<-<  ILdh-iii^-niu-  ^-fr.  \.  Jnlirl».  f.  l^liiiol. 
Hd.   10  ,,.  47). 

■j   Dein.  a.   O    l],   2,  5   u.    IC:  ScLüfer  ;i.  O.   p.  :^in. 
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W.is  Will('ii))ilcli(*r  sonst  lür  srine  Ifypothoso.  <;oll<'iul 
niaclit,   ist   in   KiirZ''   F()l«;ciul<'.s : 

1.  Mit  l)r'S()Fi(l(rpni  N.u*li(lruck  Ixtnnt  vr  zwei  StcH^'n 
DiMn.Mrclis  'j  uiul  wiil  (]in\ius  sclilicssi^n,  ..(I.mss  I)eniostlioiie< 
r>rt(M'  vor  siint'i'  Kciso  den  W'unscli  j^oiiusscrt  hnl)o, 
<li('  (I{'l»'ue]ili«'il  zu  l)<'k(»i!nn»'n,  mit  Xikaiior  zu  reden" 
und  ^d.MSS  sich  1  )t'n»ostnen<'s  um  die  Litur,i;i('  eines  Ar- 
ehitlieoiM'n  eitVij^"  heworhon  lialx',"  l)etraelit<n  wir 
aher  diese  beiden  Stidlen  unhefan^eii  iiir  si<di  und  mit 
ilirer  lJni,i;ol)un^,  so  finden  w  ir,  dass  sie  ni(dits  von  dem 
beweisen,  was  sie  beweisen  sollen.  Das  ,,öt'ter''  und 
^eil'ri^"  dürfte  wnld  ohne  I^('re(diti;;un^  in  dvn  Text 
hineinii'eleseii  sein.  Wenn  wir  iilii'iirens  auch  ]]eides  zu- 
fr(lK'n  wollton,  so  lässt  si(di  doch  <larauSj  dass  Demo- 
sthenes  irern  mitXikaniir  reden  wollte  und  dass  or  darum 
eifV'/  um  die  Liturgie  des  Arehithcoren  sich  hewarh, 
gewiss  nicht  im  mindesten  der  Schluss  ziehen,  dass  er 
es  iiul"  liestechun^  desselhen   ahi^(^seh(;n   hatte. 

2.  W'illcnhüeher  findet  es  aufViilli'^j  dass  Demosthenes 
vor  seiner  Abreise  ^ej:^'on,  nach  derselben  für  die 
Mrteiluni;-  i;üttli(dier  Khren  an  Alexander  sich  aus,i;(^- 
sprochen  habe  und  glaubt,  Tiurcdi  seine  Annalime  sei 
das  AuiVillliu'e  der  demosthenischen  Handlungsweise  er- 
klärt:  „Demosthenes  sei  zuerst  ge<;en  die  pjiUtlitdie 
J^hruni;-  Alexanders  ,i;ewesen,  weil  er  damals  den  un- 
heilvollen (Jedank(Mi  noidi  niclit  p^efasst  iiatte/*  Dieser 
(resinnun<;-sweclisel  des  l)enu)sthenes  ist,  äusserlich  be- 
sehen, wohl  auÜalli^-,  verliert  aber  vollständig  seine 
Beweiskraft  im  Sinne  Willenbüchers,  wenn  wir  ihn 
einfaidi    und    natürlich   aus  der   Politik   des  liodners  er- 


')   Dein.    a.    O.     1,    Sl  :    /7/i     .\fXi'i'onf    iha    rfc  anX'^hcmu'a^ 
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klären.      Vor  seiner  Sendung  nach  Olympia  s})rach  sieh 
der  Staatsmann   entschieden   geo-cn   (]\o   Göttlichen    Khren 
ans,    weil    ei-    mit   allen    Hellenen,    in   <len<n   noch  Frei- 
heilssinn   und   Selbstgefühl     hd)endig     war,    sich     natur- 
gemäss  gegen  ein"  Huldigung  sträubte,   die  den  irdisclien 
Gebieter    zum     angebet. 'ton     (bute     machte.        Nachdem 
aber  seine  Verhandlungen  mit  Nikanor  keinen  oder  doch 
nur  geringen  Erfolg  gcdiabt  hatten,   r^  t  er,   aus  Olymjiia 
zurückgekehrt,     den   Athenern,    zwar    an     ihiem    licchte 
festzuhalten     und     sieh    zunä(d»st   der    Flüchtlinge  zu   ei- 
wehren,    jedoch    Alexander    niidit    unucUigerwcise     zum 
Ki-iege  zu  reizen  und,   wie  der   IJedm^r  Demades  h\   der 
s(dben  Frage  sicdi  ausdiü(kle,  „im  Kampf  für  d(ui  Himmel 
den   eigenen  J5oden  zu   veiliiu'cn."  ')    So  war  denn  dieser 
(Jesinnungswechsel,    den    Deinarch -1    und    Hypereides  •') 
schmähen,    im    recditen    Liidite    bc^vehen,    nur   eine   h'oUe 
der    klugen,    umsichtigen,    alle   Verhältnisse    zeitgemäss 
berücksi(ditigendcn   Realpolitik   des   Demosthenes.    Auch 
glaube     ich     mit   Grund    annehmen   zu   dürf'ii,    dass   der 
IiVdner,      wenn     er    Nikanor     vvirklicd»     zur    Ermordung 
Alexanders    hätte  besteclien   wollen,    vor  seiner  Abreise 
eher  Uir  als  geg(ui  die  göttliehen  Ehren  würde  gesprochen 
haben,   um  dadurch  nach  aub^en  allen  Verdacht  gescdiickt 
und   schlau   von  sicdi   abzuwenden. 

3.  Ferner  führt  \Villenbüch(;r  aus.  „die  Art,  wie 
der  Staatsmann  von  seiner  Sd-afe  gehest  wird,  gi(d)t  zu 
denken.  Er  erhält  nämlich  den  Auftrag,  den  Altar  des 
rettenden  Zeus  für  das  erst  am  Schlüsse  des  Jahres, 
also  ungefähr  ()  iAlonate  naeh  seiner  Rückkehr,  zu  feiernde 
Opferfest  aufzurichten  und  zu  schmück(!n,  wofür  ihm 
der  Staat    die    ganze  Summe    der    zu  erleidenden   Busse 


')  Val.  Mmx.  Vir  Cnp.  II   K  ]:], 

')  Dein.  a.  O.   1,  \H, 
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von  r,()  Tulonten    aus  <l-r  Stnalskass.  anweist  "     Aller- 
di„..s    .-icbt    ai..<'    l.üchst    ..i,,a-ntmnlirhe  Art  d.s  St.al- 
erl^ss-s  /..  <l™U<-n,  al.cr  ui..l,t   in.  Sinne  WnienbUd.c.-s, 
fti,-  ,les..-n  Annal.n.e  si^-  ni,-l,l«  l.-w.-is-'n   kann,  sondern 
vi,.|n.l,r    in     den,  Sinn.,    dass    .li.   Atln-ner    si-ät..,'  ...r 
Einsi.-l,t  kamen ,    -lass  sie   l),.n,os,l,enes    un,'<-reel,t    o.l.r 
,,ocl,  zu  l,avt   l-estran   l.att.n.     Ti.a.sa.lu.  ist     -lass  n.an 
.l,.icl,   nael.   Alexanders  Tod,    als   n.it   der   lloiinnn,'  aui 
^inc  l-essere  Zukunft  aneh  in   Atl,en  die  Laj,c  s„d,   /«n. 
Bess-rn  .'estalt,.te,  Ider  ollen  bekant.te,  dass  Demostl,enes 
,y,„...el,t  -;esel...i,en  sei.    Man  l..scidoss  -laUer    ,  ,n  .uru.d.- 
.nrnfen  und  von  .Scatswegen  teierliek  ein.ul.ok.n.    Aueh 
.li..  ,,..n..e  ge,o„  il.n  verfügte  Celdl.usse  sollte  aui,^el,ol.en  . 
,v,.nlen.      Da  -lieses  al.er  na.h  den.  besetze  n.el.t  n,n,- 
licl,   war,  so  nm.in,- n.an,  wie  sonst  in  uhnhehenl- allen, 
.l,,s  (ieset/.    und    truf,'  Den.ostl.enes    auf,    d.n   Altar    des 
Z,.ns    7.U    s,d,nni.-k,.n,    wednr    ilm,    aus    der  Staatskasse 
„,.,„   ,u.r  ..•rin.e  Kostenl.etra^,  sondern  d>e  Suunne  der 
zu  zakle.,den   P.usse,  öu  Talente  angewiesen  wurde  ) 

4    Willenküeher  seldiesst  seine  HejiTÜndun;;  nn    der 
,,n.en   Periode:    „^^^.u,   wir  zu  diesem  alkn   aus  llut 
M;.x    77   erlaln-en,  dass  C.  .lal.re  ,.acl.  den.  Tode  Alexan- 
ders   .1er  Ver.lael.t    entstand,    d.MSs    der  Kön.^^    an  G>ft 
...estorl-en,    wenn    wir    Iner    hören,    dass  Olvu.pias   den 
J.dlas,  den   Urnder  des  Kassander,    als  TluUer_.n,  Ver- 
daekt  katte.    wenn  wir  in  .lersell.en  Sckrif,  §    .4  lesen, 
dass  Alexan,ier    eiun.al    den  Kassnnder    in  der  sclnuak- 
li..l,„on  W.'ise  behandelte,    un.l   dass  dieser  .u  spaterer 
Z,dt    hei    einen,    unerwarteten    Anblick    der    Ak.xander- 
statue  in   Delphi  in  grossen  Schreeken   geriet    wenn  wn- 
erfahren,    dass  Kas.ander    Ende    des  .Jahres  3  8  seinen 
bisherigen  treuen  Freund  Nikanor  heiu.tuek.seher  We.^e 
U„,,  v.r  der  Zeit  tötete,    da  Alexand.as  Mutter  Olym- 


')  Schäfer  ii.  0.  p.  370. 


pias,  nach  Makedonien  zurückgekeiirt,  otten  Kassender 
und  dessen  JSruder  Joll.is  des  Mordes  ;\n  ihrem  Sohne 
5;elht,  so  mu;-s  drr  \'e|-ilae!it  entstehen.  i!a.*s  D  c  ni  o - 
stiienes  den  .Xikauor  mit  den  tragliclien  2(t 
Talenten  bestochen  und  dass  durch  dessen 
Vermittlung  K  ,i  ss  ,i  n  d  <■  r  und  .1  o  1 1  a  s  den  un- 
glücklichen König  .-i  u  s  dem  \\  e  ;; -■  geschallt 
h  a  b  e  n."  Man  liest  diese  Zeilen  und  liest  sie  wieder, 
um  sie  zusaMimenzureiinen:  man  s.-igt  sich  unverhohlen, 
das  siiul  alles  reclil  inlurcssant'-  .\aehi  iclilen,  nur  knne 
(iriinde  und  Beweise,  auf  ilie  es  vor  allem  ankommt. 
^Vas  insbesondere  I'lutarehs  Nachricht  anlangt,  dass 
IJ  .Jahre  narh  dem  Toile  .Mex.-uiders  der  Verdacht  ent- 
stand, der  König  sei  .Hl  llift  gestorben,  so  bedeutet 
diese,  wenn  damit  eine  \  erbreehcrische  HamlUing  des 
Dcmusthen^-s  bi^wi'-s-n  o  b-r  nMhrsi-lieinlich  gem.elit 
werden  soll,  "crade  S(j  viel  oder  so  weni«;',  .als 
diu  weitere  Xaelirielit  IMutarelis  und  Arriaius 'j,  dass 
Aristoteles  das  (^lift  bereitet,  Antijiater  «s  durcli 
seinen  Sohn  Kassander  naeli  J^abylun  -eseliiekt  und 
Julias,  der  jünii^erc;  Solni  des  Antijiater  und  Mundsehenk 
Alexanders,  dieses  dem  Könii^^e  i2;-ereielit  habe'.  Die; 
i^-anze  Sai^c  v<»ii  AKxandcrs  Yer^-ifUin^  entstand  ja  tdjen 
erst  ♦geraume  Zeit  naeh  seinem  Tode;  ^'crade  die  älteren 
ernsten  Sehriftsteller  kennen  sie  niebt  oder  legen  ihr 
keinen  Wert  1».^; ;  audi  i.-t  sie  \'un  der  lieuti.^en  Gesehielits- 
wissenschait  aut^^egeben  -j. 


^)  Arriiin  Aiiiib.  \'Ji,  27. 

')  So  z.  r..  schreibt  Niese  (Geschieht^  d.  Griecli.  ii.  Makedon. 
Staaten,  Gotha  189;i  I.Teil  j».  l^öAnin.i:  An  Vergiftmi^^  daclite 
zncr.st  niemand;  erst  einige  Tage  später,  in  den  Kämpfen  zwischen 
(Jlympias  und  Kassander  ist  die  Fabel  von  der  Vergiftung 
Alexanders  durch  ein  geiieimuisvolles  Gift,  da.s  Kassanders  Bruder 
Johas  überbracht  lialte,  entstanden.  Plut.  Alex.  77;  Arrian  Vif, 
27:  Curtius  X,  10,  U:  Diodor  XYIT,  HS  u.XIX.  1]  :  Justin  XU,  14. 
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f).  Indem  Willeiiljuelier  auch  die  Fraise  erörtert,  üb 
die  verineintlielic  Th.it  des  l)i*inostlieiies  ps ycliolo«j;iscli 
iiKi^lieli  sei,  koninit  er  zu  dem  Ergebnisse:  „l'^in  ]\Iann, 
dur  bei  (bin  Tode  seines  (.Je«^ners  (^IMiilipp  von  ]\Iak(- 
ibjiiien)  seiner  Freude  einen  soleben  Ausdruidc  zu  ;4eben 
imstande  ist,  wie  dies  vun  Demostbenes  überliefert  wird, 
ist  vun  einem  S(diritte,  wie  J)esteebun^  zur  Krmordun^^ 
des  ^niabrliebsten  Feindes  seines  Vaterlandes,  niebt  «^ar 
weit  entfernt,  besonders  wo  der  Tyrannenmord  bei  den 
(i  riteben  lür  eine  verdienstliebe  Tbat  t^'alt,  wie  di^ 
Verlierrliebun;;'  des  Ilai'modius  und  Aristi>«;iton  beweist." 
Wenn  wii-  uns<'r  modernes  (jiefülil  sebwei^^en  lassen  und 
uns  auf  den  antiken  Stand|)unkt  st«  Ib'n,  so  kfinnen  wir 
wobl  be^i^reifen,  wie  die  Seele  des  l*atrioten  Demostbenes 
aufjubelte  bei  der  <:;anz  plötzli(di  und  unerwartet  ein- 
tretlrnden  Na<bri(dit  vom  Tixle  des  ^efäbiliebsten  llel- 
lenenfeindes :  Seliien  docdi  jetzt  lür  Urieebenland  der 
Ta<;  der  Freibeit  an;;(br<)eben  ;  aber  wie  sebr  wir  aueb 
unter  ili<'sem  (jlesiebtspunkte  seinen  Jubel,  sein  Aui- 
treten  in  der  Rats-  und  V'ulksversammlun;^-,  das  Dank- 
ojder  der  Atbenrr,  die  ( Jedäebtnisfeier  zu  Ehren  des 
Mörders  Tansanias  verstehen  können,  so  wenii;  will  uns 
der  von  Willenbüidier  daraus  i^^ezu^ene  Sebluss  ^i^e- 
reebtfertii^t  erscheinen,  dass  ein  solcher  ^lann  von  einem 
Sidiritte,  wie  ßestechung  zur  Ermordung  Alexanders, 
nicht  j^ar  weit  entfernt  war;  vielmehr  ist  klar,  dass 
von  der  ausserordentliel.en  Freudenl»ezeugung  des  De- 
mostbenes über  den  ohne  sein  Zuthun  erfolgten  Tod 
Philipps  bis  zur  heimtückischen  Anstiftung  (ines  Meuchel- 
mordes durch  ihn  noch  ein  gewaltig  grosser  Schritt  ist, 
und  dass  das  ganze  Leben  des  ^Mannes,  sein  (Charakter 
und  sein  Handeln  uns  verbieten,  ihn  eines  derartigen 
Verbrechens  für  fähig  zu  halten. 

().   Endlieh    meint  AViHenbüclK'r  unter   Bezugnahme 
auf    ein    bekanntes  Dichterwort    in   Lvkurirs    Leocratea 

1/  o 
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§  t>2  '),    Alexander    habe    sich    -eiade    durch  sein   Ver- 
langen,   unter  die  (Jotter  aufgenommen   zu  Averden,   bei 
Griechen    und   .Makedoniern    so   verliasst  gemacht,    dass 
Demostbenes    jetzl     den     reejilen    Augeiii>liek    zu    einem 
Anschlage  gtgi-n   den  Gefürchteten  für  gekommen  halten 
mochte.     iVllerdings  wäre  in    früheren  Zeiten  ein  solches 
Verlangen     nicht    mö-lieh   gewesen,     ohne   dass   alle   Ge- 
müter in   Zorn   über  (bii    Vvrwl   wider  die  Majestät  der 
(iötter  ausgebrochen  wären.    Aber  damals   war  von   der- 
artiger Gesinnung  wenig  mehr  vorhanden.   Als  Alexander 
na(di    der    Hiiekkehi'     \  on     seinem    indischen   Zuge    göll. 
bebe   Ehren    verlangte,  säumten  die    meisten   Gemeinden 
ni(dit,    ihm    den   \\i\\vn    zu    thun.      Zu  Megalojxilis    sah 
nocii    Tansanias   (Vllf.    :'rj.    1     «las   (lebäud-,   welches   ur- 
s[)rünglivdi   AIex.ni(b'r    -eweiht    war   und   noch  das   P)iid 
des  Amnion   trug.      l)er  Insebluss  der  S|)artaner  laut<'t<' 
echt  spartanisch:    ,,1)m    Alexander   G.ott    sein   will,   so   sei 
«M-  (iott-)."      In   Athen    erklärte    zwar  Demostbenes  mit 
seinen   Freumb'ii,  die  Athem^r  dürften  keine  andern   als 
die   Tjandesgötter  anbeten,    doeli    wai-  er      wie     wir  (d»en 
!'■    1'^    un*l     11     aiisfülirteii,     Politiker    genug,     um    nach 
seiner  Rückkehr  aus  Olympia  die  (Jewährung  der  gött- 
üehen   Ehren   einzuräumen,    und   so  einem  kriegerischen 
Vorg(dien  Alexanders   -e-vu  Ath"n  vorzubeugen.     Somit 
ist  auch  dieses  Argument   Willenbüchers  hinfällig. 

Mit  diesen  xAusführungen  könnten  wir  unsere  Arbeit 
beschliessen  :  <lenn  Demostbenes  i^f  von  der  Ilauntanklao-e 
die  Willenbüchers  Hypothese  gegen  ihn  richtet,  gereinigt. 
Doch  wollen  wir  der  Vollständigkeit  wegen  auch  zu  der 
Anschuldigung  des  Di(d)stabls  oder  der  Unterschlagung 
Stellung  nehmen  und  dabei  unsere  eigene  Ansicht  begründen. 


')  Schäfer 'a.  0.  p.  312  f.  ' 
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III. 

1.     Wozu     iKiluii     Deniostlit'iics      die     'JO     'i'alciilu  ? 
Keineswegs,   erwidert   AVilleiibiieher  un«l    idi   stiniine 

liierin  mit  ilim  iibereiii  -  iiiii  bieli  zu  Ijeieiehern :  dalur 
ist  seine  IJnei^ennützi-keit  und  seine  Fürsor<^e  lur  das 
Staatswuld  zu  sehr  bekannt.  (Jerade  seine  Krei;^('bi<;keit 
bot  ja  einem  seiner  noliti^eben  Freunde  die  Veraidassun"- 
ibm  eine  (dlentlitdie  Dankesbezei«,^un<;-  zu  bereiten,  wtdche 
sieli  nieljt  auf  einzehie  Tii.iten  besehiänkte,  sundern 
eini^  allf;-emeine  Anerkennung-  seiner  desinnun^'  un«l 
seines  Wirkens  sein  sollte.  Ktehinjion  beantra-le  be- 
kannth'(li  im  Kat(*  den  Volksbesehluss,  Demusthenes 
dafür,  dass  er  als  üauberr  die  Mauern  und  (Jräben  ^io 
vorzii-lieh  habe  iierstellen  lassen  und  dass  er  fortwährend 
bemidit  sei,  was  er  nur  vermöi^e,  zum  -gemeinen  iJcstrn 
zu  tliun,  zu  beloben  und  im  Theater  an  den  grossen 
Dionysien  mit  einem  goldenen  Kranze  zu  bekränzen, 
und  zwar  sollte  drr  Herold  im  Theater  vor  den  Hellenen 
ausrufen,  da<s  die  athenische  Hiiri^ersehaft  ihn  bekränze 
ob  seiner  Tu-'end  un<l  3Iannhafti,-keit,  und  weil  er  un- 
ablässi«^-  mit  Wort  und  That  für  das  Beste  der  JUir<;er- 
seliaft   wirke. 

Aueh  war  Demosthenes  von  Hause  aus,  wenn  aueh 
ni(dit,  wie  llypereides  ihm  vorwarf,  sehr  reich,  so  doch 
wohlhabend.  Wiv  sein  Vater  es  an  ans(dndi(dien  Leist- 
ungen dem  Staate  «;e<,^eniiber  nicht  hatte  fehlen  lassen, 
ja  wie  Trierarehien  in  (b'r  zu  Athen  ^^eaehteten  Familie 
herktunndich  waren,  so  maciite  unser  Staatsmann  von 
seinen  Mitteln  für  öllentliidie  Zwecke  stets  den  besten 
Gebrauch,  sowohl  für  die  oivlnuni^smässii^cn  Leistunf^en 
wie  fiir  freie  (laben.  Kr  konnte  mit  Keidit  von  sicli 
sa-Lii,  dass  er  seit  seinem  Eintritt  ins  iMannesalfcr,  ehe 
er  noch  mit  der  Staatsverwaltung  sich  bcfasste,  Choregien, 
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Trierarehien  und  Vermöü^enssteuern  sich  unterzogen,  dass 
er  vor  keinem  Opler  weder  in  privaten  noch  (itrentlichen 
Verhältnissen  zurückgeschreckt  sei,  sondern  sich  jeder- 
zeit dem  Staate  und  seinen  Freunden  nützlich  erwiesen 
habe  •). 

-\   Wenn   Demosthenes    selbst  erklärt,    er  habe  die 

l'O  Talente    zu    einem   Vorschusse  an   die  Theoriken- 

kasse    für    das   Volk    benutzt  -j,    so    will  mir  diese 

Behauptung   nicht  einleuchten  ;    denn    einmal  sieht  man 

nicht    ein,     wie    Demosthenes    si(di     damit    rechtferti"en 

konnte  oder   wollte.     Wi(^   durfte  er  eine  Forderung,   die 

er    an    den    athenischen   Staat    zu   haben   vorgab,    damit 

begleichen,   dass  er  die  Summe  einfach  vom  harpalischen 

(Jelde  wegnahm?  Sodann   begreift  man   ni(dit,   wie  er  in 

diesem   Falle   verurteilt  werden  konnte,   da  Ja  die  Summe 

in   der  Theorikenkasse  dem   ganzen   Volke  zu  gut  kam. 

Zudem     wäre    es    dem   Staatsmanne    leicht    mö"-|i(di   -e- 

Wesen,    den   Nachweis    für    diese    P)eliau[>tung   durch   die 

Kechnungsbelege    zu   erbringen.      Auch   nahm   das   Volk, 

wie  aus  llypereides    hervorgeht-'),    das  TJeständnis    des 

Demosthenes    bezüglich    der    Festgelderkasse     nicht    als 

Miiderungsgrund,    sondern    im   Gegenteil    als    eine    ihm 

zugefügte    Beleidigung;    ja,    als    der    Areopag    zögerte, 

die   Liste    der  Schuldigen     herauszugeben,    ü!)t<"    -r-rade 

das   Volk   einen    Di-uek   auf  ihn   aus"*). 

')  Der  Kürze  wcj^cn  verweisen  wir  auf  die  Zufannnoiistcllung 

«l"r  wichtigsten  Leistungen  des  Redners  hei  Willenhiieher  a.  ( ).  p.301 . 

^')  llypcreid.  a.  ().  fr.   \\\  (oh  Xllt  p.  !):    ..^ff  .  .  .  ,/Av/fVa. 

•  'S    r  <j   .7  /  wQixou. 

•')  llypereid.    a,  O.  fr.  III  Coh  XIII   p.  9:  ijin6i,    J\\aoV  o/ 

'fovS  h'jyoi'i. 

')  Hypereid    a.  0.  fr.  III  Coh  V  p.  4:  r^rs  ///>  yac^  «().;fo,Vra? 
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Wys  niicli  abir    liauptsiiclilicli   bestimmt,    dit;  obii^^e 
Erkiärun;;-     des    Demostlienes    t'ili-    eine    durcli    die    Not 
^^cljoti-rio  Aiislluclit    zu    haltL'ii,   ist    tol-mde   Er\vä"an<r- 
Ks  ist  Tliiitsacliu,  dass  der  KtMiiKT    v(.n    jelicr    das   Un- 
wesen    der     sogen.    Theoriken.i^adder      mit     aller    [Maelit 
bekämpfte  'J.       Xaeli    di-n    alten    (iesctzen   mussten     die 
leberseliiisse  der  Staatskasse   als  Kriegs^elder    für  Not- 
fälle zurilekoclegt   wrrdm.      Erst   seit  Perikles  gab   man 
aueli     dem   Volke    V(;n    diesen    l Vberscliüsscn,    eiiu*    Ue- 
pllogeidieit,   die  unter  der  Finanzverwaltung  des  Eubulos 
die   Inndiste   Ausdclinuni;    err«*ielitr.       In    dieser  Zeit    er- 
hielten  die   Vorstoher    der  llieorika  aueli    die  Kontrolle 
iib«'r    die    Finanzen;   ja    unter  Zustimmung    des    Volkes 
wurde  gesetzlich  die  Todessti;if<'  für  denjenigen  bestimmt, 
der  nur    den    Antrng    stellen    würde,    die    J]elusti"un«»'s- 
gehler  in  Kriegsgelder  zu  verwandeln.    Erst  nach  langem 
Ringen  gelang  es   dem  Staatsmann,   diesen  Antrair  abzu- 
sehwäehen     und    srjdiesslieh    ganz    aufzuheben.      In    der 
ersten   olyntliisehen    llvdi)  gab    er    den     dringenden    Hat, 
alle   Uebi-rsehiisse    der    Kriegsk.isse    zu    überweisen    und 
ihre   Verteilung  mIs  Theorikengelder  aufzuh^'ben.      Auch 
in   den   andern   olvnthisehen   lieden   und  besonders  in  der 
Hede   über    die    Angelegenheiten    des   Thersones    vertrat 
er  mit  Eifer  den   nämliehen  Standi»unkt  und  spraeh  sieh 
gegen     die     Feslgelder  aus.        Wenn     es     Oemosthenes, 
ebenso    wenig   wie    Lykurg,   gelang,   das   Unwesen,    den 
üHfentlichen    Sehatz    für   Feslspenden    und    Lustbarkeiten 
zu  vergeuden,  gänzlich   abzusehaflen,    so    brachte    er    es 
vor  der  Schlacht   von   Chäronea   wenigstens  dahin,  dass 
die  Theorikengeldei  für  die  Zeit  (h's  Krieges  aufhörten'-). 


*)  Schäfer  a.  ().  p.  .s*J  u.  Bd.   11,   145  f.    15()  lu  529. 

-)  Nach  Blas?  3,  1,  :i2  schrieb  Deniosthenes  für  ApoUodor.  den 
erin  der  Itcde  tlir  Pliornnon  iiioraliscii  zu  vernichten  suclite,  die  liode 
ge^enStephant)^^,  weil  Apollodor  einen  Antrag  auf  besgereVerwend- 
iini,' der  Theorika  einbrachte  und  dafür  rralentStrafezahlcnmussto. 
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Nun  ist  es  aber  nicht  gut  denkbar,  dass  Demo- 
sthenes,  der  Geld,  viel  Geld  als  die  Hauptsache  in  Krieg 
und  Frieden  erkannte,  der  es  als  eine  diu*  ersten,  wenn 
nicht  als  die  erste  Finanzmassregel  betrachtete,  alle  ver- 
fügbaren Gelder  der  Kriegskasse  zuzuweisen,  auf  ein- 
mal in  einer  so  schwierigen  Zeit,  wo  alle  Verhältnisse 
einer  endgültigen  Entscheidung  zutrieben,  wo  für  die 
nächste  Zeit  die  Kriegskasse  die  llauptkasse  sein  und 
bleiben  musste,  seinem  (irundsatze  s^tllte  untreu  uc- 
worden  sein  und  selbst  1^0  Talente  zu  einem  Vorschusse 
an  eben  die  Theorikenkasse  verwendet  haben.  Alle 
die  einzelnen,  von  ur.s  angezogenen  Momente  dicuien 
gewiss  dazu,  die  oben  ausgesprochene  Ansieht,  wenn 
nicht  gerade  zu  eihärten,  so  doch  sehr  wahrsciieinlich 
zu   machen. 

Ueberhaupt  seheint  es  nnch  Ilypereides  fr.  IIL  U«.l. 
XIIL  p.  9,  dass  Demosthenes  seine  ursprünglicdie  J^e- 
hauptung  über  die  Verwendung  des  (Jeldes  nicht  auf- 
recht erhielt;  wenigstens  th.-iten  ein  gewissei'  Knosion 
und  andere  Freunde  des  Redners  die  Aeusserung,  dass 
man  diesen  zur  Eröffnung  der  ihm  unliebsamen  That- 
sache  geradezu  zwinge  und  ihm  das  (ieständnis  abnötige, 
er  habe  sich  d.i>  Geld  für  das  Volk  im  Interesse  der 
Verwaltung  vorläufig  geliehen \).  „Es  handelte  sich  dem- 
nach, so  schliesst  Schäfer  mit  Recht,  um  ein  Staats- 
geheimnis: Es  war  von  den  harpalischeu  Geldern 
ein  i]etrag  von  20  Talenten  verwendet  worden  in  G  e- 
stalt  eines  Vorschusses.  Das  wollte  man  nicht 
verlauten  lassen."  Auch  Saupjjc  spricht  neben  andern 
Erklärungsversuchen  von  einem  Staatsgeheimnis"-).    Nach 

*)  So  verstelle  ich  Hypereid.  fr.  IJI.  Col.  XIIL  y.al  niQUüy 
/\y(vaia)t^  y.al  ol  a/.loL  (fi'AoL  ahiov  ilhyov  öii  avayyA'Covai  !>> 
ixv(^n(ßnov  Ol  anaoui^of  f/V  to  qjay(()oy  iviy/.iip  ä  ov  ßoihrai  xai 
(17X111^  ort  Ti~u  di'^uwf  riijoi^Kkiviiazai  ra  Xt^n'iuaza  ds  n]t^  dioi/.i^oiv. 

')  Saujtpe  a.  0.  p.  654. 
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Willenbüclicr  tli(.Mlto    sogar    der    Areopa-    dii^    Kenntnis 
dieses  (iclieinmisscs   mit   Denio^tlienes   und    zü-vrte    des- 
halb sü   lan-e   mit    d^-r    VeniÜenlliclmn-    der    Liste    der 
Seliuldi-en,  weil  er,    um    das    Staatsgeheimnis    wissend, 
jene     mö-!ielist     lan-e    selion<-n     wollte.       Diese    Ansieht 
Willenbiiehers  halte  ieh   indessen  nieht  für  riehti-.    AVenn 
er  zum   I5eweise  anführt:   „Wie   hätte   .ler  Areopa- sonst 
überhaupt   wissen   können,   da^s   iJ.-mostJienes  20  Talente 
;;enonimt.ny-^    so    dient     als     einfaehe    Antwort    daniuf: 
Dureh  die  seehsmonatliehr  Untersuehun-,  die  er  anstrllte. 
Auel,   ;;laube    ieh   nieht,     dass    der   Areopa-    duiH,    sein 
Zo-ern    den   Staatsmann    schonen    wollte;    vielmehr    bin 
ieh   (1er    Ansieht,   dass   er,  seiner    Mehrzahl   naeh    make- 
donisch  gesinnt, ')  den  Sturz   des  Jiedners  betrieb.      That- 
sache      ist,      dass     Demostiienes      spater     dem     Areopa- 
oli-arehiseheo     Parteiinteresse     zum     Vorwurf    machte^) 
und   sieh    bitter   darüber    bekla-te,    dass    man    ihn    dort 
^ern   aus   rlem   We-e   haben     wollte,    weil    er    Alexander 
nicht   -enehm  sei.'-;      Auch    entnehmen    wir  einer  Stelle 
des  llypereides»),   dass  der  KN-dner  jener   Untersuehungs- 
behörde   vorführte^    wi(.   sie   es   hätte   machen   sollen    und 
müssen:     lun   eingehendes   Verhr.r  wäre    nr,tig   gewesen; 
Fragen   wie  7:n,/sv  Üi^^e^  rn  yjnainv  :    rU  m,c  n  ^Mr,  xr} 
-n-j   hätten    gestellt     werd.-n    sollen.       All    dieses    (bnitet 
nicht     auf    ein     besonderes    Wohlwollen     des    Areopags 
gegenüber  Demostiienes,  wohl    aber    auf    das   Gegenteü. 
Sei   dem,   wie  ihm   wolle;  jedenfalls   handelt  es  sieh 
tim    ein    Staatsgeheimnis;    ja,    aus   der  Erwähnung   <ler 
Theorika^Is  einer  ötrentliehen   Kasse^)   seheint    mir   be- 
V)  So  V.   D.ilin  H.  {),  p.    1^  „    Schäfer  a.  ().  p.  326. 
-)  Drii,.  ;,.().  1,  62  FnnUhäiiei  in  Jahrb.  Bd.   19,  177. 
^      ^=)  HypPreid.  a.O.    fr.    III    Col.  XIV    p.    1():    xai  airuouwo.^, 
ort    .Ui=,u'Jo<oi  /aououe^,;   ,]  ^iovÄ,j  a/'M///'  arto  i'S'nAftai. 
')  Hypereid.  u.  (>.  fr.  II  Col.  III   p.   3. 

•')  In    Athen    war    die  Th.'orikenkasse    mit  der  Kriegskasse 
enge  verbunden. 
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stimmt  hervorzugelieu,  dass  Demostiienes  bei  der  Ent- 
nahme des  harpalisehen  (^ddes  nicht  als  Privatperson 
liaiidelte,  sondern  ab  L(  iter  i\v>  Staates  und  dass,  wenn 
wir  einer  Aeusserung  Deinarehs')  trauen  dürfen,  der 
Staat  selbst  dabei   beteiligt   war. 

o.  Worin  bestand  nun  das  Staatsgeheimnis?  Ich 
glaube,  Demostiienes  nahm  1^' >  Talente,  um  sie  zu 
Agitationszweeken.  überhaupt  zu  Vorbereitun  o-en 
tür  den  Krieg  gegen  Alexander  zu  verwenden-); 
«'benso  vermute  ich,  da^^  er  die  noch  auf  der  Akropolis 
vorhandenen  8r)0  Talente,  wenn  später  sieh  eine  günstige 
(Gelegenheit  böte,  in  ähnlicher  Weise  verwendet  wissen 
wollte  3).  Zu  dieser  Ansieht  bestimmt  mich  auch  die 
Thatsaehe,  dass  Demostiienes  im  J.  :5:i5  von  dem  Perser- 
kthiig  :)0O  Talente  zu  Agitationszweeken  gegen  Alexander 
empfing.  Darius  hatte  die<e  Summe  an  die  athenische 
l»ürgerscl,aft  gesandt,  aber  vorsichtigerweise  wurde 
beschlossen,  dieses  Geschenk  von  Staatswegen  nbzu- 
hdinen.  Dagegen  war  es  ein  öffentliches  (Jeheimnis, 
«iass  der  persische  P.olschaiter  die  ganze  (leidsumme 
oder  einen  Teil  derselben  in  Demostiienes  Hände  nieder- 

*;  Dein.  a.  0.  1,  9:i. 

-)  Xaeh  Holm  a.  O.  p.  121  ..nalim  Demnsthenes  das  Geld 
nn  Interesse  .seiner  Partei ;  es  durfte  aber  nieht  heissen,  dass 
'hü  Partei  ^^estohlen  Jiabe,  und  so  musste  Demosthenes  sieh 
opbrn,  und  er  that  es."  Sollt.»  der  Kedner  wirklich  -  nur  im 
Inter.'sse  seiner  Partei  —  sieh  dem  Vorwurf  jremeincr  Unter- 
■^fhligung  von  20  Talenten  und  der  \'erurteilung  unterzogen 
h.ibeny!  —  Hätte  dann  der  Parteifreund  Hypereides,  mit  dem 
•r  sich  nach  Holm  auch  darum  nicht  entzweite,  so  scharf  und 
^chonungslos,  in  so  unedler  und  gehässiger  Weise  Demostiienes 
anklagen   dinfen  ?  ! 

•=)  Auf  Befragen  p:ab  Harpalos  die  Summe  von  700  Talent.n 
.•>n.  Diese  war  nur  etwa  zur  Hälfte  noch  vorhandou,  wie  sich 
i»oi  der  IJehernahmo  auf  der  Burg  ergab;  sonach  müssen  wir 
■intcrscheiden:  a)  c.  350  Tal.  auf  der  Burg,  1,)  c.  ,3.50  Tal.,  die 
■•'hhanden  gekommen  waren  und  c)  20  Tal.,  die  Demostiienes  nahm. 
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legte,  (laniil  er  nach  eigenem  Ermessen  darüber  verfüge. 
Der  Staatsmann  trat  mit  den  k<migliclien  Stattlialtern 
zu  Sardes  in  I^riefwcclisd  und  Ix-trid)  in  Verbindung 
mit  I.vkui''^  und  andern  ( ilei(dii;esinnt('n  die  Anstalten 
zu  ciinrn»  neuen  Kriege,  iür  den  di(!  Umständi;  günstig 
zu  sein  seldejK  ii  ;  dfun  widuend  diesci  Vorbereitungen 
getrotrt^n  wurden,  ging<*n  über  Alexanibjr  und  sein  Heer 
die  sehlinnusten  (i(-rü(dit<i :  Ks  ward  bestimmt  versicdiert,  er 
sei  in  Illyrien  umgekommen 'j.  Sollte  niebl  Demostlienes, 
der  Alles  einsetzte,  das  Vaterland  zu  reiten,  ungefillir 
H>  .Jabre  später,  als  die  ganz(^  Lage  zu  einer  iMit- 
selieidung  drängte  und  pbitzlieb  so  viel  (J(dd  zur  Ver- 
iVigiiiig  stand,  \^^rkebrung<'n  getrotlen  baben,  um  es  zu 
ermögliidien,  dass  ( Jriecdienland  bei  gegebener  iielegen 
lieit,  wenn  etwa  Alexand(;r  ein  Unglück  zustiesse,  mit 
Aussi(dit  auf  Mrtulg  sieb   erbeben   konnte? 

Zu  einer  weitti'i'eit'enden  Aüitation  im  Interesse 
einer  nt-uen  Mrbebiing  ( Jriecdieidands  bot  sieb  damals, 
suteru  das  uiUige  (jield  vorbancb'U  war,  alle  \^'ranlassung. 
An  (b'r  Küste  Kleinasiens  wimnudte  es  \<)n  Srjldnern, 
weiche  Alexanders  Satrajx'U  nach  K<»nigsart  als  Leib- 
garch'u  um  si(di  ges(diart  hatten  und  die  sie  Ixd  des 
Kr.nigs  unerwarteter  Riudvkebr  w(»hl  o(ler  übel  entlassen 
mussten.  Dazu  kamen  vieh'  (Irieehen  aus  Alexanders 
grossem  fleere,  die.  (h'S  Undierzi<'hens  müde.  <lie  Heimat 
wieder  aul'>uchen  wollten.  Diese  hatten  lirot,  über- 
haupt Unterhalt  mUig  und  liessen  sich  gegen  Sold  in 
Dienst  nehmen.  Zwei  Athener,  Ciiares  und  nach  dessen 
Tod  Leosthenes,  zogen  in  den  jonisehen  Seestädten  um- 
her und  samnndten  l)eträchtliche  Söldnerscharen,  die  sie 
vorläutig  in  <ler  Stille  nach  dem  Ka[)  Tänaron  führten'-). 
Nach    Pausaiiias^)  setzte  Leosthenes  ;")()(><)()  Srdd ner,   (Wo 

»)  Dein.  n.  <).  1,  10;  Scliäfor  n.  O.  p.   115. 
')  v.   Diilin   0.  O.   p.  34;   Soblirnr  m  .  O.   p.   'MCk 
')  PausHn.  Vm,  iy2,  5. 
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sich  dienstlos  in  Asien  umhertrieben,  nach  Griechen- 
land über.  Tu  nlyinj)ia  waren  naeh  Diodor^)  bei  Ni- 
kanors  Ankunft  20()()0  Verbannte  zusammenu-ekommen. 
V.  Dulin-  glaubt,  d.i^s  ( liares  und  Leostlienes  viellei(dit 
schon  damals  die.  SöldiH;r  samnndten  im  g  t' b  e  i  m  e  n 
Auftrage  ihrcM'  Vaterstadt.  Alsdann  infolge^  von 
Alexanders  lU'febl.  di<'  Vd  bannten  auf/Huehmen,  so 
grosse  Entrüstung  in  ( Jrieeberdand  entstanden  war, 
befand  si(di  ri(H)stbenes  in  Athen  und  wurde  m  i  t 
Wissen  der  Hei-ierung  na(di  Tänaron  gesauflt, 
um  die  dort  sldiriKen  Sfddner  fiii-  Athen  bereit  zu 
li.dten-').  Ihm,  dem  Freunde  des  Demosthenes  und 
llypereides,  war  es  zu  ganz  besonderei]!  V(M-di(Miste  ange- 
rechnet worden,  das.->  er,  als  dic^  asiatiscdien  Satraj)en 
ilire  eigenmä<ditig  angewoi'ben<'n  ]\lietstruppen  entlassen 
mussten,  die  in  Kleinasi(ui  utitbätig  sitdi  undiertreibenden 
Manns(d»aften  sammelte  und  auf  Schiffen  nach  fJrieehen- 
land  übersetzte,  ohne  si(  h  au  Alexanders  Zorn  zu  kehren. 
Am  Vorgebirge  Tänaron  bicdt  er  denn  einen  Kern  aus- 
gedienter Leute  zusammen',!  und  von  hier-  aus  hatte  w 
Verbindungen  mit  ganz  (Jriechenland,  besonders  mit 
Athen  und  den  Aetolern"^) :  Rechnete  er  doch  darauf, 
dass  nach  (b'U  letzten  Erlassen  Alexanders  demnäcdist 
ein   Krieg   ausbrechen   müs^" 

Auf  die  Nachricht  von  Alexanders  Tod  begab  sich 
der  Feldherr  sofort  nach  Athen  und  verhandelte  insge- 
heim mit  dem  R.'He;  denn  m.'in  wagte  noch  Jiiebt  offen 
vor  der  P^üigerscbaft  übei'  deit  Krieg  zu  beraten 
Uileichwohl  gab    ihm   der  Rat    ^){)    Talente    zur    Be- 


')  Dioüor  XVHl,  8. 
-)  Neu«'  Jahr]),  a.  O.   p.  P^\. 
•'•)  Niclmlir,  Vortr;ij]^e   II  f   |>.   .11. 
*)  Pnusan.   I,  2.'.   ')  und   Vlll   .'i"2.  T». 

')  Bi'i  Diodor  XVTI.   111    n.  Will.  9  ist    von    einer  Ueber- 
•  'inkiinit  die   Kode 
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soldutig  seiner  Truppen  und  Hess  ilim  einen 
Waftentransp  ort  zukommen. 

Sobald  aber  von  Babylon  siehere  Naelirichten  über 
Alrxandei's  Tod  eintrafen,  warfen  die  Atlieni^r  sofort 
die  iVIaske  ab,  und  es  wurde  der  förmlicdie  Antrag  an  dir* 
Hürg(!rseliaft  gestellt,  (b'ii  Krirg  für  dit'  Freiheit  zu 
er<)tl'nen  und  alle  Hellenen  zur  Tcdlnalime  aufzufordern. 
Dir  von  Leostlienes  gesammelten  Tiuppen,  altgedi<'nt 
und  erbittert,  und  das  li  a  i*  p  a  1  is  e  li  e  (leid  botrn  di(5 
]\Ioglielikeit  einer  kriegeriselicn   Aktion  '). 

Aus  all  diesf^n  ang<dülirtcn  Tliatsaclien  eriiebt  sicli 
zur  (Jenüg<',  dass  die  Hellenen,  besonders  die  Athener, 
sieh  wenigstens  im  geheimen  in  fortwährender  Kriegs- 
bereitschaft hielten  und  jede  (jtdegenheit  wahrnahmen, 
die  dem  Kriegszwecken  dienen  konnte.  Ist  es  darum 
nielit  im  Ih'k  listen  (Jrade  wahrseheinlieh,  das  Demosthenes, 
dessen  Sinnen  und  Tracditen  auf  Griechenlands  Freiheit 
gerichtet  war  und  blieb,  eine  so  unerwartete,  üi)eraus 
günstige  Gelegenheit  wie  die  Ankunft  des  Har{)alos 
mit  seinen  gewaltigen  Schätzen  benutzte,  um  unter 
irgend  einem  Vorwande  '20  Talente  z  u  Agit  a- 
t  i  0  n  s  z  w  e  c  k  e  n  z  u  n  e  h  ni  e  n  u  n  d  a  u  c  h  die 
ü  b  r  i  g  e  S  u  m  m  e  zu  g  1  c  i  c  h  e  n  o  d  e  r  ä  li  n- 
liehen  Zwecken  für  später  bereit  zu  halten? 
Wollt«?  «loch  Hypereides  diese  so  einzige  Gelegenheit 
sofort  ausnützen,  und  war  gerade  sc^in  Hauptangriffauf  die 
lanirsame  und  unentschlossene,  zö'iernde  und  lavierende 
Politik  seines  früheren  Freundes  gerichtet.  Niebuhr'-), 
der  Demosthenes'  Unschuld  mit  Begeisterung  verteidigt, 
sagt  tretVend  in  dieser  Hinsicht:  ,,Es  war  Demosthenes 
gar  nicht  daran  gelegen,  dass  Alexander  das  Geld 
wieder  bekäme.  .  .  Die  Gelder  waren  für  Athen 
gc^wonnen,  w«'nn  Alexander  starb   und   eine  Veränd'M'ung 

')  Xiebiihr  n.  O.  p.  :\'2. 
^)  Nielmlir  a.  O.  p.    17. 
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eintrat,  wie  sie  wirklich  erfolgte.^     Später  diente  in 
der  That    der    Rest    des   harpalisehen  Geldes 
für    den   lamischen    Krieg ')•     I»    ähnlichem  Sinne 
glaubt  Holm-)  die  geringe  Strafe  des  Demosthenes 
damit  erklären  zu  sollen,    dass  man  ihn  schonte,  weil 
man  wusste,  dass  er   Snü  Talente  nehmen  lie^s,  um  sie 
gegen  Alexander  zu  verwenden.   „Immerhin  ist  es  möglich, 
meint  Sauppe  ^^  dass  Demosthenes  von  den  ihm  anver- 
trauten   Geldern    des  Harpalus  Summen    für    öffentliche 
Zwecke    verwandte,    ja    es    ist    nicht  unwahrscheinlich, 
dass     der    Areopag    eben    dieses    ermittelt    hatte    und 
darauf  die  Beschuldigung    des  Demosthenes    gründete^. 
Nicht    undenkbar    scheint    es    mir    zu    sein,    dass 
Demosthenes  diejenigen  kannte,    die  sich  von  Harpalos 
wirklich  hatten  bestechen  lassen   und  dass  er  überhaupt, 
im    allgemeinen    wenigstens,    um  den  Verbleib  der  oöO 
Tal.  wusste,    die  bei  der  Uebernahme  des  harpalisehen 
Geldes  auf  der  Burg  fehlten;  denn  er  selbst  stellte  den 
Antrag,  die  fehlenden  Gelder  des  Harpalos  wieder  ein- 
zutreiben,   und    zwar    wurde   denjenigen,    die  innerhalb 
einer  gesetzlichen  Frist  das  empfangene  Geld  freiwillig 
zurückerstatteten,  Straflosigkeit  zugesichert.     Inzwischen 
erstattete    er  der  Volksgemeinde    noch    keinen   Bericht, 
wie    viel  Geld    fehlte    und    wie  viel  eingeliefert  wurde. 
Sollte    nicht    dieses  Zögern,    dieses    längere   Schweigen 
darin  seinen  Grund  haben,  diiss  Demosthenes  diejenigen, 
die  Geld  erhalten  hatten,  kannte   und   es  ihnen    ermög 
liehen    wollte,     durch     die    Rückgabe     desselben     einer 
öffentlichen   Rüge  oder  Bestrafung  zu   entgehen,  um  sie 
so    zu    schonen,    so    lange    es    ging!    Die    gleiche  Ver- 


*)  Diodor  XVIII,  9.  Früher  waren  schon  drei  dem  Harpalos 
bei  seiner  Ankunft  abgenommene  Schiffe  alsbald  in  die  Flotte 
eingereiht  worden.    Holleck  a.  0.  p.  3. 

2)  Holm  a.  O.  p.  423. 

')  Sauppe  a.  0.  p.  654. 
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mutung  haben  schon  SchäferS  und  Sauppe-J  ausge- 
sprochen. Zu  beacliten  ist  ferner,  dass  Hypereides  als 
einen  der  Hauptgründe,  weshali)  Demosthenes  verurteilt 
werden  müsse,  den  anführt,  dass  seine  Freispreclmng 
aucli  die  der  übrigen  nach  sich  zöge ;  denn  sie  seien 
alle  solidarisch  verbunden:  Demosthenes  sei  für  alle 
andern  verantwortlich  und  für  die  ganze  Summe,  deren 
Obhut  er  übernommen  habe;  ja  gerade  den  letzten 
Punkt  schärfte  Hypereides  mit  besonderra  Nachdruck 
den  Richtern  ein,  dass  es  sich  nicht  etwa  bloss  um 
20  Tal.  handle,  sondern  um  die  ganze  fehlende  Summe^). 
Wenn  wir  nun  zum  Schlüsse  das  Ausgeführte  noch- 
mals überl)licken,  so  ergiebt  sich  folgendes  Resultat 
unserer   Untersuchung: 

1.  Willenbücher  geht  fehl,  wenn  er  Demosthenes 
der  Bestechung  Nikanors  zur  Ermordung  Alexanders 
bezichtigt.^^^Iarpalos  kam  mit  seinem  Gelde  nach 
Athen,  als  der  Staatsmann  schon  in  Olympia  war  oder 
erst  nach  dessen  Rücrkkehr  aus  Olympia. 

2.  Thatsache  ist,  dass  der  Redner  sich  nicht  von 
Harpalos  liestechen   Hess. 

3.  Thatsache  ist,  dass  Demosthenes,  wie  er  selbst 
eint'-esteht,  2<)  Tal.  vom  harpalischen  (leide  nahm,  aller* 
dings  nicht,  um  sich  zu  bereichern  ;  mehr  als  wahr- 
scheinlich ist,  dass  er  diese  Summe  unter  dem  Vor- 
wand eines  Vorschusses  an  die  Theorikenkasse  zu 
Agitations-,  überhaupt  zu  Kriegszwecken  verwendete  oder 
verwenden  wollte. 

4.  Sehr  wahrscheinlich  ist  es,  dass  der  Redner  auch 
die  auf  der  Akropolis  noch  vorhandene  Summe  von 
:>Ö0  Tal.  spater  zu  ähnlichen  Zwecken  verwendet  wissen 
wollte,  wie  denn  thatsächlich  der  Rest  des  harpalischen 
Geldes  für  den  lumischen  Krieg  verwendet   worden  ist. 
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5.  Nicht  undenkbar  erscheint  es,  dass  Demosthenes 
diejenigen  kannte,  die  sich  von  Harpalos  hatten  bestechen 
lassen  und  dass  er,  im  allgemeinen  wenigstens,  um  den 
Verbleib  der  vor  der  Uehergabe  abhanden  gekommenen 
ooO  Tal.   wusste. 

Auf    Grund    dieser  Ergebnisse    überlassen     wir    es 
nun   dem  Leser,  sich  sein  Urteil  über  des  Demosthenes 
Schuld  oder  Unschuld  zu  bilden  :  nur  so  viel  fügen   wir 
hinzu,  dass  wir  uns  gleich  weit  von  den  beiden   extremen 
Ansichten,    wie  sie  besonders  Schäfer  für  die  Unschuld 
und    andere     Holm)    für    die    Schuld    des    Staatsmannes 
vertreten,    frei    halten    und    den  Weg  der  Glitte  gehen. 
Demosthenes    nahm    mit  Unrecht  Geld,    das   weder    ihm 
noch    dem    athenischen   Staate    gehörte.     In    dieser    Be- 
ziehung   ist    er    nicht    zu    rechtfertigen ;    aber    zu   ent- 
schuldigen ist  seine  Tliat  durch  den  glühenden  Patriotis- 
mus,  in  dem  er  sie  vollführte,  und  stimmen  wir  Flathe*) 
bei,  wenn  er  sagt  :   ..Was  Demosthenes  aus  den   unreinen 
Händen    des    Harpalos    emphng,    Avar    gewiss    —    dafür 
biirirt   sein    Leben  —    für    das    Vaterland    genommen." 
hn    übrigen    sind    und    bleiben    wir  der  Ueberzeugung, 
dass    der  grosse  Redner   in    seinem   Sturze    ein  Opfer 
wurde,  ein  Opfer  seiner  Fein  d  e,  vor  allem  der  make- 
donischen Partei  und  der  Kriegspartei,  die  sein  früherer 
Freund  Hypereides  vertrat,  der  i)olit  ische  n  Verhält- 
nisse-) und  seines  Patriotismus,  und  nach  wie  vor 
darf    und    wird    sich    unsere  Jugend    an   ihm,    als  dem 
antiken  Ideal  edelster  Vaterlandsliebe,  begeistern. 


»)  Schäfer  a.  0.  p.  311. 
')  Sauppe  Ji.  0.  p.  G5'J. 
3)  Hypereid.  Ji  O.  fr.  Hl  Col.  VI  ii    VII  p.  5. 


1)  Flathe,  (leschiclite  Mazedoniens,  1.  Teil  p.  419. 

'-)  Im  bitt.Tsten  Gefülile  über  den  Undank  seiner  Mil!)iirger 
warnte  Demosthenes  die  Jünglinge,  welche  sich  an  ihn  an- 
schlössen, vor  der  politischen  Laufbahn  und  sagte:  „Wenn  ihm 
von  Anfang  an  nur  zwei  Wege  oft'en  gestanden  wären,  der  eine 
zur  Rednerbühno  und  der  Volksgemeinde,  der  .andere  geraden- 
wegs in  den  Tod,  und  er  hätte  alle  die  Uebel  des  Staatslebens 
Sorge,  Neid,  Verleumdung,  Prozesse  vorher  gekannt,  so  würde 
er  Heber  in  den  Tod  gegangen  sein."     Schäfer  u.  O.  ]).  318. 
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